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Das Ergebnis der Reichs-
Konferenz.
— Berlin , 25. November.

Die Nachmittagssitzung der Reichskonferenz
wurde eingeleitet durch den Volksbeauftragten
Barth , der die Konstituante für notwendig er-
klärte, ober vorerst seien die Arbeiter- und
Soldatenräte als Vorparlament berufen. Die
Diktatur wolle niemand verlängern.

Nach kurzer Schlußantragsdebatte , in der
Minister Hirsch bedauerte, nicht im Namen
Preußens gegen die Loslöfung preußischer Ge¬
bietsteile protestieren zu können, wurde auf
Vorschlag Eberts folgendes Resümee als Er¬
gebnis der Verhandlungen angenommen:

1. Die Ausrechterhaltung der Einheit Deutsch¬
lands ist ein dringendes Gebot. Alle deutschen
Stämme gehen geschlossen zur deutschen Repu¬
blik. Sie verpflichten sich, lediglich im Sinne
der Reichseinheit zu wirken und separatistische
Bestrebungen zu bekämpfen.

2. Der Einberufung einer konstituierenden
Nationalversammlung wird allgemein zuge¬
stimmt, ebenso der Absicht der Reichsleitung,
die Vorbereitungen zur Nationalversammlung
möglichst bald durchzuführen.

3. Bis zum Zusammentritt der Nationaloer.
sammlung sind die Arbeiter- und Soldaten'
räte die Repräsentanten des Volkswillens.

4. Die Reichsleitung wird ersucht, auf die
schleunige Herbeiführung eines Präliminarfrie
dens hinzuarbeiten.

Staatssekretär Müller vom Reichsarbeitsamt
schlägt folgende Resolution vor, die einstimmig
angenommen wird:

In Uebereinstimmung mit den Vertretern
der deutschen Einzelstaaten erklärt d>e Reichs
regierung, daß jeder Eingriff in die gefchäft'
liche Tätigkeit der Kreditanstalten zu unter'
bleiben hat.

Ebert appelliert in seinem Schlußwort an die
Besonnenheil der Arbeiter und Soldaten und
sagte die deutsche Arbeiterschaft möge der Welt
zeigen, daß 50 Jahre der Erziehung zur Selbst
zucht durch die Sozialdemokraten nicht oerlo
ren gewesen seien. Die Berichte der heutigen
Sitzung machien es allen zur Pflicht, für die
neue Republik die staatsrechtliche Festigung in
der Nationalversammlung zu schaffen. — Mit
einem Dankeswort an die Versammelten schloß
Ebert die Reichskonsercnz.

Einberufung des Reichstags?
— Berlin , 26. November. Wie die nnab

hängige . Nationalkorrespondenz" aus sicherer
Quelle erfahren haben will, hat die gegenwär¬
tige Reichsregierung an den Präsidenten Feh
renbach das Ersuchen gerichtet, sofort den Reichs
tag einzuberufen. Herr Fehrenbach habe sich
bereit erklärt, dem Ersuchen zu entsprechen,
unter der Voraussetzung, daß ihm der nötige
militärische Schutz zugesagt wird. Die Ent
scheidung hierüber steht noch aus.

Auf der linken Rheinseite
Franzosen verlangen das linke Rheinufcr.

Don Tag zu Tag deutlicher ertönt in der
französischen Presse der Ruf nach einer Ein'
verleibung des linken Rheinufers . Der ent
schiedenste Vorkämpfer für diese Bestrebungen
ist der einflußreiche Nationalistenführer Maurice
Bannes , der schon viele Jahre vor dem Kriege
in Büchern und in der Presse die Gleichartig
keit rheinischer Rasse und Kultur mit der fran
zösischen verteidigte, der mit Vorliebe an das
alte Austrasten, das Karolingerreich am Rhein,
erinnerte und stets die Forderung vertrat, daß
die Länder am Rhein wieder in politischer und
geistiger Verbindung mit Frankreich gelangen
müßten.

Im . Echo de Paris " vom 17. November
1918 spricht er offen von der Notwendigkeit
Frankreichs, sich das linke Rheinufer zu sichern
und daß die Franzosen nur in einer Stellung
hinter dem Rhein vor Deutschland Ruhe haben
können (derriĉ re une rioe gauche du Rhin
restitue a son Nente naturel , qui est celto
rhcnan). In geschickter Weise wird hier also
wieder vom . natürlichen Geiste" der Rhein
lande gesprochen, den er als . Kelto-rheinisch"
bezeichnet.

Es kann kaum ein Zweifel darüber bestehen,
daß diese Gedanken die Auffassungen vieler
Franzosen bestimmen. Die besetzten Gebiete
werden mit aller Energie der Ausbreitung dieses
französischen Gedankens entgegenzustreben
haben.

Die Besetzung von Saarbrücken.
Die französische Kommandantur hat ihr Ein

Verständnis damit erklärt , daß die Polizeistunde
auf vorläufig 11 Uhr abends festgesetzt wird.

Die Wirtschaften werden durch Polizeibeamte
kontrolliert werden. Der Verkehr nach 11
Uhr abends auf den Straßen wird vorläufig
nicht eingeschränkt werden. Sollten jedoch
Ruhestörungen oder Zwischenfälle irgend welcher
Art sich ereignen, werden einschränkende Be¬
stimmungen erlassen werden.

Die Besetzung Triers.
- Trier, 25. November. Eine Abordnung

des Soldatenrats Trier war gestern in Saar¬
louis , um mit dem französischen Dioistonskom-
mandeur, der in Saarlouis seinen Sitz hat,
Rücksprache zu nehmen und Klarheit zu schaf-
fen gegenüber den verschiedenen Gerüchten, die
in der Bürgerschaft umherlausen. Es wurde
der Abordnung mitgeteilt, daß nicht das 91.
französische Infanterie -Regiment, wie die Presse
gemeldet hat, sondern amerikanische Truppen
auf dem Wege nach Trier seien. Es wurde
erklärt, daß die Personen, die infolge der
Demobilmachung als Bewohner des linken
Rheinufers regelrecht entlassen sind, ohne Ge¬
fährdung ihrer persönlichen Sicherheit dort ver¬
bleiben können, selbst wenn sie vor Ausbruch
des Krieges (auf dem linken Rheinuser dort
nicht ansässig waren. Als Entlaffung-aus-
weis gilt der von den Bczirkskommandos aus-
gestellten vorläufige Lntlaffungsfchein. Was
das Sanitätspersonal angeht, so wird das Rote
Kreuz respektiert.

Wilson nach Deutschland?
— Berlin , 27. November. Wie der ,Lo-

Kal-Anzeiger hört, wird von einflußreicher Seite
dahin eingewirkt, daß von deutscher Seite an
Präsident Wilson eine Einladung gerichtet
wurde, auch Deutschland oder einen deutschen
Hasen zu besuchen, falls er sich zur Friedens¬
konferenz b-.'geben werde.

Die englische Flotte auf dem
Wege nach Kiel.

— Aus dem Haag , 26. November. Das
Hoilandsch-Nieuws -Bureau meldet aus LvN'
don: Es bestätigt sich, daß die englische Flotte
Montag früh nach Kiel ausgefahren ist. Drei
Minenfegcr fuhren in der Richtung Kopenha
gen. um die Fahrinne lei Alsenör nach der
Kieler Bncht für die großen Schlachtschiffe der
englischen Flotte fceizumachen.

Waffenstillstand und Rück:
marsch.

— Bisher bestanden Zweifel, ob die bisher
reklamierten Heercsangehörige schon als ord
nungsmäßig êntlassen gelten oder ob sie sich
bei ihrem zuständigen Truppenteil oder Bezirks
Kommando noch eine besondere Bescheinigung
über ihre Entlassung aus dem Heeresdienst be
schaffen müssen. Diese Frage hat jetzt eine
Klärung dahin erfahren, daß alle reklamierten
Heeresangehörigen, die den zu räumenden Ge-
bieten beheimatet »der noch nicht entlassen sind,
umgehend beim nächsten Bezirkskommando,
wenn dieses nicht mehr vorhanden, sich b i der
nächsten militärischen Dienststelle sich zu melden
haben unrer Vorlegung ihrer ordnungsmäßi-
gen Reklamationspapiere zwecks . Entlassung
aus dem Heeresdiensi". Diese Dienststellen
haben Reklamierten die Entlassung aus den
militärischen Verhältnissen in ihren Militärpa
pieren ausdrücklich zu bescheinigen. Es sei
noch heroorgehoben, daß sich nicht nur alle die
den Entlassungsschein verschaffen müssen, die
durch Verfügung eines Generalkommandos
zur Arbeitsaufnahme bei irgendeiner Firma,
Behörde ufw. entlassen und zurückgestellt wur-
den, sondern auch alle am 2. August 1914 noch
militärischen Personen, die infolge Reklama'
tioa überhaupt nicht eingezogen waren. Die
Sache ist von größter Wichtigkeit. Wie näm
lich einige "Heeresgruppen Mitteilen, soll der
Verband bei der Besetzung von Metz rekla'
mierte Mannschaften, die noch nicht nach der
vorstehend wiedergegcbenenErfordernissen ent
lassen waren, interniert haben. Darauf sind
wohl auch die Gerüchte über eine Internierung
der Wehrpflichtigen zurückzuführen.

Vorläufig keine Besetzung mit¬
telrheinischer Städte.

K. M . drahtet: Entente steht von Besetzung
mittelrheinischer Städte vor Abzug deutscher
Truppen ab.

Rur Gegenseitigkeit üben!
— Berlin , 25. November. Amtlich. Dem

Vernehmen nach soll die britische Regierung
eine amtliche Zusammenstellung über Völker
rechtswidrigkeiten veranlaßt haben, die angeb'
lich von deutscher Seite gegen britische Grsan

gene begangen worden sind. Die deutsche Re¬
gierung wird, (sobald diese Zusammenstellung
zu ihrer Kenntnis gelangt, nicht unterlassen,
das darin enthaltene Material zum Gegenstand
einer sorgsamen Untersuchung zu machen und
gegen diejenigen, die einer Verfehlung schuldig
befunden werden sollten, unnach sichtlich einzu¬
schreiten. Sie erwartet dabei allerdings, daß
die britische Regierung bereit ist, in gleicher
Weise gegen ihre eignen Staatsangehörigen
vorzugehen, die völkerrechtswidrige Handlun¬
gen gegen deutsche Gefangene verübt haben.

Z Verlängerung des Waffen¬
stillstandes?

- Rotterdam, 26. November. In Londo-
ner politischen Kreisen erwartet man eineDer-
längernng des Waffenstillstandes, um die Ver¬
handlungen über den Präliminarfrieden zu er-
möglichen, der Anfang Februar abgeschlossen
werden könne.

Die Versammlungsfreiheit während der |
feindlichen Besetzung.

Wir haben kürzlich von einer Eingabe Mit¬
teilung gemacht, die Dr . Brüggemann in Bonn
an das Auswärtige Amt gerichtet hat, um da¬
rüber Gewißheit zu erlangen, ob während der!
Dauer der Besatzung auf der linken Rheinseitej
mit Rücksicht auf die bevorstehenden Wahlen
zur Nationalversammlung die Vereius- und
Versammlungsfreiheit auch weiter gemährt
bleibt. Darauf ist zu Händen des Dr. Brüg¬
gemann folgendes Telegramm eingelausen:

Der linksrheinischen Bevölkerung ist die
Erörterung innerpolitischer Fragen während
der Besetzungszeit gewährleistet.

Staatssekretär Erzberger.
Ludendorff.

Berlin , 25. November. General Lützendorfs'
hat am 9. November Berlin verlassen und ist I
nach der . Frankfurter Zeitung " über Saßnitz
nach Schweden gereist.

- Bern . 25. November. Lord Curzon
teilte mit, daß innerhalb der nächsten Woche
etwa eine Million Menschen in England ar-
beitslos fein würden.

provinzielle Nachrichten.
— Naffau, 29. November. Nach einer Be»

kanntmachung des hiesigen Postamtes fällt die |
zweite (Nachmittags-) Fahrt des Privat-
Personenfuhrwerks Nassau—Singhofen—Pohl |
vom 1. Dezember 1918 bis Eltte Februar
1919 weg.

— Naffau, 29. November. Das in derj
Emserflratze belegene Geschäfts- und Wohn¬
haus des Herrn Karl Petzoldt ging käuflich
an die Gräfl . v. d. Groebenfche Rentei über. >

— Die durchziehenden(Truppen sind seit
Tagen ohne jede Zeitungsnachrichten. Darum!
gebt ihnen die Blätter , die ihr bereits gelesen
habt.

Einladung
zu einer Sitzung der Stadtoerordneten -Der-
sammlung auf Samstag , 30 . November er .,
abend» 8 Uhr.

Tagesordnung:
1. Einführung des wiedergewählten Beigeord¬

neten Unverzagt.
2. Bewilligung von Grundstücksoerpachtungen.
3. Bewilligung eines Tilgungsbetrages.
4. Bewilligung einer Unterstützung.
6. Besprechung über Gas - und Elektrizitäts¬

preiserhöhung.
Der Magistrat wird zu dieser Sitzung mit¬

eingeladen.
Naffau, 25. November 1918.

Medenbach,
Stadtoerord neten-Dorsteher.

Bekanntmachung.
Samstag , den 30 . November,

nachmittag» von 2—4 Uhr
werden im Rathause eine größere Partie

Militär-Stiefel,
bezugsscheinsrei, an die arbeitende Bevölkerung
von Nassau und Umgebung verkauft . Diese
Stiesel find uns von der Militärbehörde aus¬
drücklich zu diesem Zweck zur Verfügung ge-
stellt worden.

Naffau, 29. November 1918.
Der Magistrat:
H asenclever.

Bekanntmachung.
Die Familienbeihilfe für die erste Hälfte des

Monats Dezember wird Montag , den 2.
Dezcmber l. Js . ausgezahlt.

Diejenigen Kriegerfiauen, welche bisher Zu-
schuß zur Miete erhalten haben, wollen behufs
Quittungsleistung persönlich erscheinen. Be-
züglich der Mannschaften, welche bis zum 30.
November entlassen sind, wird die Zahlung
der Beihilfe mit dem 15. Dezember eingestellt.

Naffau, 29. November 1918.
Die Stadtkaffe.

Bekanntmachung.
Die Vergütung für geleistete Wachtdienste

wird Samstag , den 30 . November , nach¬
mittags von 3—5 Uhr uuf dem Geschäfts-
zimmer der Bürgenoehr an die Empfangsbe-
rechtigten ausgezahlt.

Naffau, 29. November 1918.
Stadtkaffe.
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Die ßdelgas Füllung
ermöglicht

höchße Ausnutzung
des öfromes . ^

Pinscher, ca. 3 Monate alt , braun
mit weißer Brust und Pf » '

ten entlaufen. Abzugeben gegen Belohnung bei
Lhr. Pi »Katar. Naffau.

Bekanntmachung.
Die aus dem Heeresdienst enlaffenen Wehr¬

pflichtigen werden darauf aufmerksam gemacht,
daß sie im Besitze ihrer Militärpapiere oder
eines Ausweises sein müssen, aus denen zwei-
felsfrei heroorgeht, daß ste aus dem Heeres¬
dienst entlassen find.

Besonders bei den seither Reklamierten
sind die Einträge der Truppenteile häufig nicht
mit der nötigen Klarheit abgefaßt.

Wehrpflichtige, bei denen im Militärpaß
oder sonstigen Ausweis in dem Entlaffungs-
eintraa nicht ausdrücklich das Wort entlaßen
oder Entlassungstag (mit Datum ) gebraucht
ist oder solche, die irgendwie Zweifel haben,
wollen sich unter Vorlage ihrer Papiere an
den zuständigen oezirksfeldwebel um Aus¬
kunft wenden.

Absolute Klarheit ist nötig, damit sich ent¬
lassene Wehrpflichtige nicht der Gefahr der
Internierung aussetzen.

Oberlahnstein, 23. Nov. 1918.
I . A . de» Soldatenrats Oberlahnstein:

v. H a g e n.
Major z. D. und Kdeur. des Landw .-Bez.

Oberlahnstein.

Bekanntmachung.
Reklamierte, die bereits entlassen find und

nicht wegen schwebender Rente beurlaubt wa¬
ren. haben sich infolge der jetzigen Verhält¬
nisse nicht bei dem Bezirkskommando zu melden.

Diese bisher zurückgestellten Leute haben
keinerlei Anrecht auf Entlassungsanzug und
Prämien , sowie Marschgelder.

Der Soldatenrat.
W e n k e, Dzfvw.,

Vorfitzennder.



Die ÜbrWMg-es Urleges.
Ausbau der Fr >ed ens wirt !chast.
Das Ztek allerM-Heiahmen, die jetzt bei der

Abrüstung getroffen werden, ist der Ausbau
ei«« neuen Friedenswirtschaft, der Anfang
einer bessere« Zukunft für alle dsutschen Männer
und Frauen. Wie in der deulichcn Politik, so
iolt auch in der deutschen Wirtschaft ein neues
Leben beginnen. Was draußen verloren ist,
soll in der Heimat gewannen sein. Das Wirt«
schastklebe« bedeutet eine Organiialion, wie
etwa eine Maschine. Alle Teile siehe« in einem
innere» Zu amnoenhang miteinander. Wenn
ein R»d chlich läuft, wird der ganze Apparat
qcüßu und in' seinem AcbeitSerfolg in Frage
gestellt. Jeder ist aber ein Glies in dieser
Maschine«ns ,« diesem Zniammeubang des
ganzen Wiittcha'islebenS. Die Auilöiung des
Heeres mutz schon ans diesem Grunde in Ruhe
und Ordnung vor sich gehen. Jeder muß da¬
bei heben und Hilst dadurch sich selbst, seiner
Familie und dem deutschen Vaterland. Wir
wissen alle, daß der Wutschasisgang sich in be-
stimmten Einte« abspielt.

Zuerst müssen die Transportmittel richtig
arbeiten, damit jedermann und jeder Rohstoff
dorthin gebracht werden kann, wo die Arbeits¬
gelegenheit winkt— also müssen zuerst all jene
Soldaten entlassen werden, die bei den Ber-
ikhrs» und Transporiuniernehmungen tätig
wareni-nd dort auch wieder eingestellt werden
sollen. Dann müssen Rohstoffe beschafft werden,
wo immer in Deuiichland sie gewonnen werden
können. —- Demgemäß sollen die Bergarbeiler
so rasch wie irgend möglich für ihre Arbeit ftei-
Semacht weiden. Hierzu, wie überhaupt zurlusrechterbaltung unseres ganzen Lebens ist
Elekiriziiät, Gas und Wasser unentbehrlich.
Deshalb müffen auch dafür die Arbeitskräsle
gestellt werden.

Viele können nicht ohne weiteres «ine
Arbeitsgelegenheit finden. Die Arbeitsnachweise
und die ganzen Organisationen der Arbeiter wie
auch der Arbeitgeber müssen deshalb möglichst
rasch für die großen Ausgaben gerüstet werden,
iür die sie bei der Rückkehr der Soldaten ge¬
braucht werden — die Angestellten dieier
Organisationen und Nachweise müssen daher
ihre Tätigkeit aufnehmen können, ehe die
Arbeitnehmer in der Heimat paffende Arbeits-
geiegenheit zu angemessenen Bedingungen findenkönnen.

So ist eine gleichzeitige Entlassung von
allen oder gar ein willkürliches Weglausen von
der Truppe unvereinbar mit ihren eigenen
wichtigsten Bedüriniffen. Unser ganzer Wirt-
ichafiSIeben käme durcheinander und sie würden
aufs schwerste selbst darunter leiden. Selbst¬
verständlich wird niemand entlassen, der noch
nicht entlassen werden will; die Truppt wird
iür ihn noch weiter sorgen. Ebenso selbstver¬
ständlich werden in jener Reihensolge, wie der
WirtichaftSbetrieb sie eriorderlich mncht, die
filteren Jahrgänge zuerst und die jüngeren
späier entlassen werden; Familienväter früher
alS ledige Männer.

Es wird an Arbeitsgelegenheit in Deutsch¬
land nicht fehlen. Die Arbeitgeber haben sich
den Arbeitnehmer- Organisationen gegenüber
schon bindend verpflichtet, alle ihre früheren
Arbeiter und Angestellten, wenn sie es wünschen,
wieder in der gleichen Stelle einzustellen. Jeder
tut daher gut. wenn er sich nach der Entlassung
an den Ort begibt, wo er vor dem Kriege be¬
schäftigt war und der seiner alten Arbeitsstelle
nach Beichäitigung fragt.

Wer nicht tn seine alte Arbeitsstelle zurück-
kehren will, wird dazu in keiner Weise ge-
zwuil-en. Wer neue Arbeit sucht, wende sich
an den Arbeitsnachweis, der ihm am nächsten
liegt. Es ist daiür gesorgt, daß über ganz
Deutschland dir örilichen Arbeitsnachweise mit-
einander in Verbindung stehen. An jeder
Stelle weiß aljo jeder Arbeitsnachweis, wo
etw« Arbeitsgelegenheit noch unbesetzt ist.

Borautsetzunz für einen richtige» Gang
dieser Maschme ist aber, wie immer wieder
betont werden muß, daß die Austösiiiig deS
HeereS in Ruhe und Ordnung und nach den
allgemeinen Vorschriften und Plänen sich ab-
sp'elt. Der einzelne muß f " ‘

unterordnen. Alle iür einen, einer für alle—
daS lei die Lomng!

Besonders"ist zn warnen, sich mit Gewalt
in die großen Jndustriebezirkezu drängen, wo
die Schwierigkeiten der Ernährung und der
Unlerkunst— wie alle wissen— besonders
groß fine.

Es wäre auch unklug, nur in Grsßbeirieben
nach Arbeit zu fragen. Die Arbeitsgelegenheit
aus dem Lande uns in den kleinen Betrieben
iit vielfach günst ger. Für gute Löhne und
AcbeilSbedingung wird in Stadt und Land, in
Kroß- und Kleinbetrieben gleichmäßig gesorgt.
Kerserkschasten und Arbeiigeber-Organiiaiionrn
arbeiten — eine wichtige Errungenschaft deS
Krieges! Hand in Hand miteinander.

Noch einmal sei es gesagt: Wenn die Ab-
rüstung in Ruhe und Ordnung vor sich gehl
und niemand aui eigene Faust bandelt, dann
wird aus dem Kriege neues Leben rasch er¬
wach cn. Der Friede wird nicht nur Leben und
Gesundheit sichern, sondern auch Freiheft und
Wohlstand bringen.

Kommt der Bolfcbewi'smus?
Wir Hallen unS den Frieden anders ge¬

dacht. Daß der Krieg mit einem solchen
Sutzeren und inneren Zusammenbruch enden
würde, hatten wir unS nicht vorgestellt. Nun
ist der Krieg sozusagen zu Ende, aber die
Friedensauigaben, vor denen wir stehen, sind
unfaßbar schwer. Und durch die Finsternis
dieser Tage schleichi schreck- und spukhaft das
Gespenst des Bolschewismus. Immer von
neuem drängt eS sich an die Arbeiier und Soldaten
der volkreichen Städte und sucht sie auizureize« zu
sinnloser Unruhestlstung. Durch einen raschen,
blutigen Handstreich soll an Stelle der bis¬
herigen Revolutionsregierung eine kleine Schar
entichloffener Männer treten, die, gestützt auf
die Dikiatur des Proletariats und aui eine
Schreckensherrschaft, mit einem Schlag« den
vollkommenen sozialistischen Staat durchführen.
Was das sein soll? Die wenigsten, die dieses
Schemen anbelen, haben von seinem wahren
Wesen eine klare Vorstellung.

Es mctg sei«, daß uns auf die Dauer der
sozialistische Staat nicht erspart bleibt. Der
sozialistische Traum hat die Massen tief um¬
fangen, der Traum, daß der Staat ebenso gut
produzieren könne als der vom Eigennutz ge¬
leitete Privatunternehmer. Und da der bürger¬
liche Staat die Katastrophe dieses Krieges nicht
hat verhindern können, so ist zu den bisherigen
Stimmungsmomenten, die den Sozialismus
trugen, ein neues getreien: die Hoffnung, daß
der konsequent durchgebildete sozialistische Slaat
eine Wiederkehr solcher Ereignisse verhindernkönne.

Aber sei es, wie er wolle. ES scheint fast,
alS ob die Menschheit, oder wenigstens eine
Reihe von Völkern, bei denen das Persönlich,
keitsgeiühl nicht allzu stark ausgeprägt ist, das
Experiment einmal machen werden. Wenn aber
der Zukunsisstaat kommt, dann soll er in
geordneten Formen kommen. Eingesührt von
einer aus Grund allgemeiner Wahlen gebildeten
Nationalversammlung, nach sorgfältig vor¬
bereiteten Bestimmungen.

War aber keineswegs angängig ist, daS ist
die Einführung durch die Diktatur der Straße,
durch einen Haufen von Schreiern und Ver¬
brechern, die unter Vorspiegelung anderer Zwecke
unverständige Menschen mit sich reißen und
irgend einen beliebigen Agitator zum Diktator
machen. Dann geht er nach dem schaurigen
Beiipiele Rußlands. Dann werden von Igno¬
ranten und Dilettanien. von Nichtskönnern und
NichiSwisiern, die Grundlagen des ganzen
Wirtschaftslebens zertrümmert. Auf der
Straße kann die Volkswirtschaft der
Zukunft nicht gemacht werden. Nicht von un¬
ruhigen, schwärmerischen oder gar von beute¬
gierigen, verbrecherischenElemenien. Sie kann
nur geschaffen werden auf dem Wege der Ord-
sung und nur in strenger, sachlicher Arbeit und
Beratung. Sonst erleben wir Zustände, wie sie
Rußlands Volt zu seinem Entsetzen an seinem
Leibe spürt.

Deutschlands besonnenes Volk kann diesem
dem ganzenIBeispiel nicht folgen. DeuIschlandS Volk ist

nickt verproletarissert und verelendet wie das
rusii'che. Die ganz gewaltiamen Revolutionen
kommen doch wohl nur in solchen Ländern, wo
man'die Massen bat sinnlos verelenden lassen.
Die Massenm Stabt und Land. Rußlands
Unheil war es, daß nicht nur die Bevölkerung
der Slädle durch mangelnde Sozialpoliük und
durch fehlende Eewerkichasisgrundlage unler
maßlos schlechten Bedingungen lebte, sondern
daß auch die Landbevölkerung in dem großen,
weilen Reiche unter überaus schlechlen Be¬
dingungen existierte.

So ist es__in Deutschland nicht. Weder
'Stadt noch Lassd waren vor dem Kriege im
eigentlichen Smne verelendet. Gewiß war in
ftzicilpolitischer Beziehung unendlich viel zu lun
übrig. Wir halten jedoch eine breite Schicht
durch gewerkschaiiliche Organisation gestützter
und gehobener städtischer Arbeiter und auch
sonst große städtische Masse«, die einen gewissen
Mittelstand darsteltten. Aui dem Lande
gab es im Bereiche d«S Großgrundbesitzes
ein Proletariat, aber euch auf dem
Lande konnte man keineswegs van weit-
greiiender Verelendung sprechen. Zahlreiche
Kleinbauernprovinzen bolen ein erfreuliches Bild
ländlichen Wohlstandes. Im Kriege hat daS
flache Land ungeahnt verdient. In Deutschland
wie in Österreich und Ungarn sind auf dem
Lande Gelder erspart worden wie noch nie. Und
auch in den Städten hat ein großer Teil des
arbeitenden Volkes, von den allgemeinen
RahrungSschwierigkeilen abgesehen, ein guter
Auskommen gesunden.

Ist es wirklich auzimehmen. daß die Massen
dieser Länder sich in dem Derzweillungszustand
befinden, der sie treibt, mit Handgranaten gegen
die bestehende Ordnung vorzugehen und mtt
Mord und Totschlag, mit dem . blutigen
Terror" gegen alles anzuslürmen, war ihnen
nicht genehm ist? DeutichlandS besonnenes
Volk fühlt, daß es damit alle Grundlagen rin¬
stürzt, auch die, welche eine sozialistische Zukunft
garanlieren könnten. Auch darüber ist man sich
nun klar: der Bolschewismus würde den Krieg,
der zu Ende geht, von neuem entfachen. Denn
die Ententemächte würden den Krieg gegen
einen deutschen Bolichewismur sofort wieder' er¬
öffnen, au» Furcht, daß «r auch auf ihre
Länder übergreift.

politische Kuncllebau.
Deutschland.

• Der Vorsitzende der ständigen Waffenstill,
standSkommission in Spaa, Generalv. Winter,
seldt, hat auf eine Reihe deutscherseits vsrge,
Ichlagener Erleichterungen von seiten deS Mar-
schalls Foch folgende Antwort erhalten: . Den
im Briese des GeneralmasorSv. Winterfeldt
vom 18. November enthaltenen Forderungen
bezüglich der militärischen Bedingungen(deS
Waffenstillstandes) kann kriu « Folge  ge¬
geben werden." — Daraufhin hat General
v. Winterfeldti« Einverständnis mit dem Bor-
sitzenden der Waffenstillstandskommission, Staats¬
sekretär Erzberger, einen scharfen Protest erhoben.

"Die Reichsregierung hat die Regierungen
der einzelnen deutschen Freistaalen zu einer
Konferenz «ingeladen . Gegenstand der
Konferenz ist die Besprechung der politischen
Lage, die Darlegung der von der Reichsregie¬
rung bisher gelroffenen Maßnahmen und die
Berständigung über dar künftige Zusammen-
wirken zwischen der Reichsleitung und den
Regierungen der Einzelstaaten.

Österreich.
*Aus mehreren Provinzorten wird ge¬

meldet, daß aristokratische, konservaiive und
ultramontane Kreiie eine sogenannte .Weiße
Garde " zur Wiederherstellung de»
alten Regimes  zu bilden im Zuge seien.
Mehrere Provinzblätter versuchen durch die
Androhung der Loslplttlerung der katholischen
und wohl auch kaiserlich gesinnien Provinzen
einen Druck auf den Naiionalrat auszuüben.
Es wird gesagt, daß die österreichischen Kron-
länder sich nicht von Wien die Politik vor-
schreiben lassen und gegebenensalls ihr« Abgr-
ordneten aus der Nationalveljammlung ab-
beruien würden.

* Eine hervorragende lüdstawiiche Periönliä
feit erklärt in der .Neuen Freien Presse', daß
die tschechische Mobilisation das
Ziel verfolge , die Italiener aus
den südslawischenGebieten hinaus,
zutreiben  und daß man erwarte, daß die.
Entente das Eingreisen gegen die Italiener
unterstützt. Wegen der Besetzung von Fiume
durch Italiener und wegen deren weiter«: Lor-
dringenS in Dalmatien herrscht in slowenischen
Kreiien lebhafte Entrüstung. Der ge!?.hrl:chste
Feind der Slowenen, erklärte der Bürgermeister
von Laibach, seien die Italiener.

*Di« ganze französische Presse feiert natür¬
lich den Einzug der Franzosen in
Metz  und begrüßt die Ernennung des Generals
Pelain zum Marschall. Au8 Metz laufen lange
Berichle«in. in denen der Jubel der Be¬
völkerung geschildert wird. .Petit Parisien' will
wissen, daß bei dem Einzug der Franzosen in
Straßburg der General Castelnau zum Marschall
ernannt werde» wird.

Engl »«».
* Akqufth wurde in einer Unterredung nach

seiner Ansicht über «inen Appell de» Fürsten
Lichnowsky Wege« Abänderung der
Waffen still st andsbedingungen  ge¬
fragt. ASquith sagte: Wenn ich den Brief
des Fürste« Lichnowsky oder einen ähnlichen
Appell zu beantworten hätte, so würde ich
sagen, daß di« WaffenstillstandSbedingungen
meiner Erachte»» in keiner Weise über dar
hinauSgehen, war die Sachlage gerechterweise
erfordert. Deutschland hat st» sich selbst zuzu-
schreiben. '

* Der Lebenkmittrlrat der alliierte» Länder
erklärt» daß er von einer Mitteilung deutscher
und dänischer Blätter, wonach Deutschland dem¬
nächst ein gewisser Quantum Fett, Fleisch und
Mair erhalt«, nicht» wisse. Dak britische LebenS-
mittelamt erklärt, daß über eine derartige An¬
weisung für Deutschland mft dem LebenSmiitel-
amt nicht verhandelt wurde, daß keinerlei
Borrätr nach Deutschland geschickt
werden,  ehe der Rat genau weiß, wie die
Verhältnisse in Deutschland liegen.

Holl««».
*In der Zweiten Kammer sagt« der Bor-

sitzende de» MinisterratS RuyS, der deutsche
Kaiser sei alt Privatperson «ach
Holland gekommen und betrachte sich alS solche.
Di« ihm gewährt« Gastfreundschaft beruhe aus
den besten Überlieferungen de» holländischen
Volke». Die Regierung werde aber genau da¬
rauf achten, daß von der Gastfreundschaft kein
Gebrauch gemacht werde, der gegen die Inter¬
essen deS Landes wäre. Die Regierung habe
Ursache, darauf zu rechnen, daß daS nichl ge¬
schehen werde, und daß auch der Kai'er und
seine Umgebung dies im eigenen Interesse richiig
verstehen werden.

Rußland.
* Nach zuverlässigen Nachrichten hat die

Sowjetregierung angeordnet, daß der große
Kreuzer„Aurora" an der Newa-Mündung stets
unter Dampf gehalten wftd. 14 Kommissare
beabsichtigen, im Falle der Gefahr  mit
dänischen Pässen nach Kopenhagen zu flüchten.
Falls dort eine Landung unmöglich sein sollte,
wird die Weiterreise nach Brasilien geplant.
Eine Bekräftigung erfährt diese Meldung da¬
durch, daß viele Führer der russischen Bolsche¬
wisten ihre Familien und ihr Vermögen schon
bei den sozialrevolutionären Putschen im Juni
in» Ausland, besonder» in di« Schweiz, gesandt
haben.

Handel und Verkehr* *
Feivpoftsenvungkn. An die Truppen der be¬

setzten Gebiete im Osten(«ttrlanb, Estland, Livland,
Ukraine) find Felbpostseudungenaußer solchen mit
Wareninhalt (Päckchen) «ach wie vor zngelassen,
während nach dem Weste» der gesamte nichtamtliche
Felpostveikehr geiperrt ist. Bei den nach dem Osten
gerichleien' Sendungen empflehtr» fich, in den Auf¬
schriften de» Zusatz .Ost,»' «nzubringen.

In bösem Scbern.
8) Kriminalroman von Heinrich  Lee.

rjfcr .««tS!KC.I
Voll fhtteie durch dos große, nach dem

Hof hinausgehende, von dem halboeschloffenen
Vorhang nur zum Teil verdeckle Fenster mit
de« ring»,,« aui Breitem und Stellagen aus¬
gestellten MusteHacken die Sonne herein. Und
im blende»««: Sormemichein lag Roienau, das
Gesicht de« Fe-usser rngewandt. aus seinem
schwLne» Zebeiisia und rührte sich nicht. Seine
linke Hand ruhte aui der Trust, seme rechte
hing schlaff herab. Sein Kops ruhte, im Genick
hachaiilgorichlet, auf ewem buntwollenen Kissen.

Ein Ruf der Schreckens Naug durch das
Zimmer.

_ Vegesack war der erste, der es gesehen.
Mitten aui der C-.ir« des Daliegenden, un¬
mittelbar unter dem Kovibaar, fand sich ein
kleines, rundes, blutiges Lach. Dazu kam«och
eiiie zweite Liudeckung. Bor dem Soia, eiwa
i« Armeslänge, stand «tu großer viereckiger
Ti'ch Rui diesem Tisch, .«nd ,war auf der
dich! das Fenster berührenden Schmalseite, hart
®«r der Kante lag eine Pistol«. Die Pistole
und die <strr«wu»d« — beide zusammen er¬
zählten, baß der Twe nicht»ui eine«a'ärliche
Weise gefiareen war. Sr« Schuß hatte seinem
Leben*m Ende gemacht.

Selb»« war die Bewegung HollleldS an-
gnseîen — nicht sowohl sei« Schrecken, den
auch er bei dem Anblick des Toten wie dir
anderen zeigte, als vielmehr der Eindruck, den
di« Pistole ans chn« achte. Es war e« vkötz-

l sicher Stutzen, Staunen, als fühlte er sich
I dabei wie vor den Kopf geschlagen. Keiner von
j den dreien achtete jetzt daraus, «ntietzt sahen
l He auf die Leiche und di« kleine Wunde ausder Stirn.

Hollseld war wieder seiner Herr geworden.
.Schmiedecke" — io befahl er dem Lehrling
— „soll auf der Stelle nach der Stadt, einen
Arzt holen. Dann soll er zur Polizei und

*melden, daß hier ein Unglück geschehen ist."
Der Lehrling eilte davon. Zehn Minuten

später war die Kimde in der ganzen Fabrik
bekannt. Es hieß, Herr Rosenau hätte sich
das Leben genommen. Die Hauptrolle ivielle,
da Cchmiedecke sich auf der Fahrt nach der
Stadt beiand, der alte Scholz, der den Schuß
vernommen hatte. In bestürzten Gruppen, ohne
daß die Werkmeister jemand halten konnten,
stürmte alle» nach dem Leichenzimmer, denn
mit der Trauer um den verlorenen gütigen
Prinzipal vereinigte sich sofort die Sorge um
die Zukunft. An der Schwelle des Zimmers
aber, worin die Leiche lag, stand Herr Hollfeld.
„Niemu.rd kommt hier hereinI" rief 'er mit
strenger Miene den Leuten entgegen, „wer nicht
m fünf Minuten wieder an "seiner Arbeit ist,
wird rn,taffen!" Wa» di« Werkmeister über
die Leute nicht vermochten, da» vermochte Holl-
ield. Jeder in der Fabrik wußte, daß der
Prokurist mft seinen Drohungen keinen Spaß
«achte, und dumpf grollend, denn niemand
lieble ihn, kehrte di« Schar auf ihre Posten
zurück. Auch Anna, die Köchin, hatte sich jetzt
erngesunden; sie dient« im Hame schon seit
Viele« Jahren snd farm von eine« Ankauf aus

der Stadt zurück. Soviel Hollield unter ihrem
Schluchzen von ihr herausbekommenkonnte,
waren die Damen gleich nach dem Gabelfrüh¬
stück nach der Stadt gefahren.

Wenige Augenblicke später kam geräuschvoll
Schmiedecke zurück— in seiner Gesellschaft ein
junger Arzt, den er in Ermangelung des nicht
angeiroffenen alten Hausarztes auigestöbert
hatte, und der in der ganzen Siadt bekannte
Polizeikommiffarius Winter mit zwei Polizisten.
Der junge Arzt erklärte nach einer ziemlich
langwierigen Untersuchung, daß Rosenau tot
war und zwar iniolge einer in daS Gehirn
erhaltenen Schusses. Der Tod mußte augen¬
blicklich eingrtreien sein. Weniger wußte Winter,
war er anzustellen hatte. Ein solcher Fall mar
ihm in seiner Praxis noch nicht vorgekommen.

.Wer das bloß von Herrn Rosenau gedacht
hätte!" waren seine ersten Worte— , io ein
feiner anständiger Herr — und sich das Leben
nehmen!"

Hollields Gesicht verzog sich sarkastisch.
„Daß Herr Roftnau sich nickt selbst er-

schossen hat. das ist wohl ziemlich klar. Hier
liegt der Leichnam und dort, wenigsten? zwei
Meter ennernt, die Waffe. Der Herr Doktor
sagt uns eben, daß der Tod augenblicklich ein-
geireten sei. Al'o kann Herr Noftnau, wofür
anch die ganze Körper,'age spricht, di« Pistol«
»icht selbst aur fich gerichtet habe«."

Winter kratzte sich den Kopf.
„Dann ist Herr Rosenau also « schosse«

worden?" fragt« er.
.Das dürste die Ustersuchuvg zeigen," aut- !

wertete Hollseld. >

Winter besann sich, daß er hier vor seinen
Nnteraebenen stand. Eine Erleuchtung kam
über ihn.

.Nowack," wandte er sich im Dienstion an
den einen— „Sie stellen sich hier vor die Tür.
Scharwenka, Sie stellen sich unten in den Hof
vor daS Fenster. Niemand darf das Zimmer
betreten. Auch Sie nicht, Herr Hollseld. Die
Sache muß aui dem Amisgericht gemeldet
wexden. Ten Zimmerschlüssel nehme ich

Die beiden Beamten traten ihren Posten an,
Winter zog den Schlüssel ab, dann verabschie¬
dete er sich. Der junge Arzt, für den es nichts
mehr zu tun gab, folgte ihm. Hollseld gab
ihnen bis zum Tore das Geleit.

Am Tor stand Schmiedecke, von einem
Hausen Leute umdrängt, denn mit Blitzesschnelle
hatte di« Kunde auch schond>» nahe Stadt er¬
reicht, und gab Aukkünste. war jetzt die
wichtigste und umworbeuste Person in der schreck¬
lichen Geschichte.

.Ich denke noch, es schießt eivrr Reb¬
hühner. ." begann er zum zwanzigsten Male.

.Schließen Sie das Tor !" schrie Hollield
ihm zn. Scheu stob bei seinem Dazwischen¬
treten die Menge auseinander.

.Ws ? haben Sie hier zu eejählen? War
wissen Sie ?" herrschte Hollield ihn an.
Schmiedecke halle etwas widerwillig vor itzm
ieine Mütze abgezogen. Naiürlich wußte er io
wenig etwas, wie vorläufig all? Welt. Nur
den Schuß hatte er gehört. . Wann fiel der
Schuß?"

„Genau um dreiviertel Zwei. Gleich nach
tze« Schuß hörte mun  die Uhr im Hose schlagen.



To $i Na!' und fern,
König Ludwig Bleibt i» Bayer » . König

Ludwig von Bayern hat , nachdem der ASR
ihm die Rückkehr in die bayerische Heimat frei»
gestellt hat . nun mit seiner Familie zunächst auf
Schlag Wildenwart bet Prien am Chiemsee
Aufenthalt genommen , wo er in voller Zurück»
gezogenheit den Winter verbringen wird.

Die Melt -KriegSkoste « . Der Finanzrat
der Bereinigten Staaten hat die Kokten de?
Weltkrieges für alle Kriegsührenden bis zum
vorigen Mai auf insgesamt 175 Milliarden
Dollar (ungefähr 700 Milliarden Mark ) veran¬
schlagt . Er wird weiter iestgestellt , das ; die
Gesamtsumme bis Ende dieser Jahres voraus»
sichtlich etwa zweihundert Milliarden Dollar
(800 Milliarden Mark ) betragen wird . Bon
dieser Totalsumme sind etwa 150 Milliarden
Dollar durch Kriegsanleihe der verschiedenen
Staaten gedeckt.

Mehlschiebungen . Wege « fortgesetzter
Mrhlschiebungea bei der städtischen Mehl-
verteilungsstelle ist in Berlin der erste kauf¬
männische Beamte Kohnrnt . in Hast genommen
worden . Kohnent begünstigte bei der Mehl-
zutrilung einzelne Firmen und liest ihnen unter
der Hand War » zukommen , wofür er hohe
Bezüge erhielt.

DaS Ende der Dienstbote « « ot . Die
durch die Heimkehr der Truppen notwendig ge»
wordenen Brrfchiebungen in den industriellen
Betrieben machen sich auf dem Dienstbotenmarkt
schon recht erheblich bemerkbar . Zahlreiche
Mädchen , dir während des Krieges eine
lohnende Beschäftigung in den Werkstätten jür
Heeresbedari gefunden hatten , sind jetzt ftei ge¬
worden und sehen sich nach Stellen im Haus¬
halt um . Die Dienstbotennot ist zu Ende ; da?
Angebot häll jetzt wieder der Nachfrage die
Wage , und r8 dürste sie mit fortschreitender
Friedenswirtschaft bald übertreffen.

DaS aasgepländerte Glogau . In eine
katastrophate finanzielle Lage ist die Stadt
Glogau durch die Revolution gekommen . Bei
der Umslurzbewegung setzte in Glogau eine
Masienplünderung der Geschäfte ein . 40 Ge¬
schäfte wurden vollkommen ausgeraubt . Für
den entstandenen Schaden will man jetzt die
Stadtgemeinde Glogau haftbar machen . Em
Delikateßgeschäst hat allein einen Schaden von
einer halben Million Mark anaemetdet . Es
wurde erklärt , dast , wenn die Stadt Glogau
allein die Schäden zu ersetzen habe , Glogau?
Vermögen dahin wäre und die Stadt finanziell
ruiniert sei.

Bereitette Kartoffelernte . über Nest-
prcußen ging ein starker Schneejall nieoer.
Dadurch wird die Einerntung von Millionen
Zentnern Kartoffeln und Rüben , die durch die
herrschende Grippe und die adrückenden russi¬
schen ' Kriegsgefangenen verzögert wurde , zur
Unmöglichkeit . Die Felder sind zenlimeterhoch
mit Schnee bedeckt.

Bier Knaben durch die Explosion eine-
Flugzeugs getötet . Auf dem Fluggelände
des Truppenübungsplatzes Griesheim a . M.
explodierte ein Flugzeug , wobei durch die
umherflirgenden Stücke vier Knaben getötet
wurden.

Flüchtende Kriegsgewinnler . Bon seiten
des Donmunder Arbeiter - und Soldaienrals
sind Maßnahmen in dir Wege geleiiet , um die
Flucht von Kriegsgewinnlern über die hollän¬
dische Grenze , dir in den letzten Tagen einen
außergewöhnlichen Umfang angenommen halte,
zu verhindern.

Beschlagnahme eine - GoldantoS . Durch
den zwenen Eorsitzenden des Jnsterburger Sol¬
datenrates wurde vor einem Hotel rn Inster¬
burg ein Auto , das Gold und -Wertsachen von
über 100 000 Mar ! mit sich führte , beschlag¬
nahmt . Die Insassen , drei Militürpersonen und
eine Dame , luhren vor dem Hotel vor , weil
ihnen das Benzin ausgegangen war . Die
Wertsachen wurden bet der Bank der Ost»
preußuchen Landschaft deponiert.

DieExploston des drntsche » MunitionS-
znges . Bon der hoüändijchrn Grenze wird
über die Explosion bei Hamont mitgeteilt , daß

Saffensnngen , die deutsche Signalrevokder ge¬
sunden hatten , dies« in der Nähe der Züge ab-
schoffen. Einem holländischen Maior , der sich
in der Nähe befand , ist r » gelungen , einige
Wagen , die mit Gasbomben gefüllt waren , von
dem brennenden Zuge abzukoppeln . Sechs
holländische Militärs sind bet dem Unglück umS
Leben gekommen . Der ganze Bahnhof bildet
ein ChaoS von zerfchoflenen Eisenbahnwagen,
zwischen denen noch viel« Licht explodierte
Granaten liegen.

Die Insel der Monarchen . In der
.Wiener Arbeiterzeitung ' wird angeregt , alle
früheren europäischen Monarchen und deren
Angehörige gemeinsam auf einer Insel zu
internieren.

Krelle werben für die « Mose ftfOTimfl de. Ab-
lieferunqrtoll Sorge tragen «nd nöttgmfall , Re
erforderlichen Maßnahmen zu treffen baden. Alle
beteiligten Stellen müsien in sorla -setzler hm-
qebungSvoller Tätigkeit ernstlich bemüht blelben,
auf eine schleunige Verstärkung der Kartoffel-
lieferungen binzuwtrke« . _

Scklekeiiweme.
Gin Ersatzmittel aur der Zeit.

Der schön« Rotwein , der früher in kalten
Jahreszeiten so angenehm erwärmte , ist wohl
in den meisten Haushaltungen auf die Neige
gegangen , und die außerordentlichen Weinpreue
ermöglichen er nicht jedem , sich eine Flwch«
Rotwein zu gönnen . Man wird also ans 8Iuh-

Xarte zur  Räumung des befetzten Gebietes.r

nach weiteren ? 4 Siunden aus » neue vor-
genommen . Sodann wird der herausgezogene
Saft , der so dnnkelrot ist und angenehm duftet,
wieder literweise in den Kochtopf getan , ausge-
kocht « nd geschäumt . Für einen Liter Saft
reicht ' /i Pfund Zucker vollkommen . Nachdem
der Saft mit dem Zucker nochmatr ausgekocht
ist, nimmt man den Topf vom Feuer , läßt den
Saft «in wenig anskühten und lüllt ihn in gut
gereinigte Weinflaschen , die man fest verkorkt.
Der so gewonnene Saft hält sich lahrelentz und
wird sogar mft dem Alter noch besser . Er eignet
sich auch vorzüglich zu Suppen mw Tunken.
Beim Gebrauch zu Glühwein venätzrt man
genau so wie beim Rotwein , indem man etwas
Wasser hinzntSgt und mit Zimmt uno Nelken
würzt . AuS den ausgelaugten Früchten kann
man durch nochmaliges Wergießen mit >ochendem
Wasser nnd 24stündigeS Stehenlasten noch einen
schwachen Saft gewinnen , de « man zugleich
Zucker , Zimt nnd N - lken zuletzt und der tune
Zeit als kalter Punsch mttbewahrt wert en ka-w.

■t>5end >tsballe.
Leipzig . Bei teat Einsetzen der Winterkälte

verdient ei» soede» uitällte » Urteil des ReichS- erickus
Beachtung , da« in Übereinstimmung mit dem O - er,
landergericht Stettin dahin erkannt hat . daß es
Pflicht des Hausbesitzer », bzw. oer Gemcmven
d« hattet *, wenn nötig , nicht mir einmal , tenorm ,
«u4mre Mat , cm Tage zu streuen. In de«: zur
Enischeidung stehenden Falle hatte trüb Nantes
E '- tieir geherrscht, dann war Tauwetter emgeire ett,
«w Abend »brr fiel daS Thermometer wieder er¬
heblich, und e» bildete fich auf den Straffe » »»n
neuem Glättet ». Eine Frau kam zu Fall und
sich euren Oberschenkelbruch zu. Ihre Schaber .,isetz-
aoivrüche, darunter ein« jährliche , bi8 au i'ir

! Lebensende zu zahlende Rente , wurden vom Bc-
rustingSger ' cht sowohl wie vom Reichsgericht aner¬
kannt und die beklagte Gemeinde mit dem Einwemd
abgewiesen, sie habe am Morgen de? UnsalltageS
streuen lassen, und dar müsse genügen . DieS ge-
nngt schon deshalb nicht, weil bei eintretcudem
Tauwetter daS zur Abstumpfung der Glätte benutz!«
Mitte ! — Sand , Asche, Gägejpäne usw. — leicht
wcggespält werden kann und dan », wenn notig,
wieder ersetzt werden mutz. _ _

In Verfolg der weiteren Räumung an unserer
We»gieiize, dnen ersten Test wir imeilS ver¬
öffentlichten, must bi? zum 5. Dezember mittags
da» Gebiet westlich de» Rhein » di» Remagen,
dann etwa bi» zur Lmie Schnikcnbach- Mayen—
Cochem— Zimmern —Simmernfluff — Sobrenheim—
Meiienbeinl - Lbcrmoschct—Bad Münster -am- Slein
—Wöllstein — Wöllstadt — Heffia - Worm » aerüumt
sein. Bi « zum 9. Dezember muß der Rest des
linken RheinuserS geräumt sein. Auf dem
Ostuser de» Rhein » werden die Alliierten drei

Brückenköpfe, Köln , Koblenz und Mainz mit je 80
Kilometer Durchmesser besetzen. Ferner fit seuen»
der Alliierten als >eittrnle Zone ein Gebiet bi» zu
10 Kilometer östlich de» Rheins , an den Brücken-
köpfen bi» 10 Kilometer östlich der Brückenköpfe be-
stimmt worden . Die Räumung dieser Gebiete muß
von unseren Truppen w » zum 12. Dezember
mitiao » dulchgeführt sein. Die Truppen der
Allilerten werden zedesmai nach Ablauf der Frist
tu die geräumten Gebiete einrücken.

Ti - Postdiebstähle in Österreich . Wle,
aus Wien gemeldet wird , sind nach einem Be¬
richt des österreichischen Handelsministeriums seit
KriegsbeginN an Entschädigungen für verloren-
gegangene Postpakete rund »me Milliarde
Kronen ausbezablt worden.

Deutsche Feldpostsendungen in Polen
geraubt . Im Generalgouvernement Walschau
rst eine Anzahl deutscher Postwagen mit Feld-
Postsendungen von den Polen beichlagnahmt
worden , und zwar wurde diele Maßnahme auf¬
recht erhalirn , obwohl die deutschen Postbeamlen
auf den Charakter der Sendungen als Feld¬
postsendungen ausdrücklich . aufmerksam machten.
Die Beamten erklären , daß sie dabei auch ihres
persönlichen Eigentums beraubt worden sind,
und daß man sie teilweise sogar in der schmäh¬
lichsten Weise auch persönlich beleidigt hat.

Tolkswirtfcbaftiicbcö.
KartoffeMefcrunge « . .£ >« Reichskartofielstelle

hat durch nähere Feststellungen ermttlelt , dah die
bisherigen Ergebnisse der vorläufigen Kartoffcl-
einichätzungen nicht mit den tatsächlichen Verhält¬
nissen in Einklang zu bringen fino. Die Reichs-
kartoffeistelle « nd deshalb bei Aufstellung des end¬
gültige » Verteilungsplanes die seiten» der Kom-
munalverbände ermstleüen Ernteertrüge lediglich ei»
allgemeinen Anhatt benützen, dir tatjächlichen Fest¬
setzungen der ReichSkartoffclstell» werden über diese
Schätzungen im wefentlichen hlnan »gehen. Die

wein und Grog , die bet Erkält ungscrscheinungen
io förderlich sind , vielfach verzichten müssen,
wenn man sich mcht etwa bequem ! , zu
einem Ersatzmittel zu greifen . AuS den
Schlehen läßt sich, wie dort auSgesührt wird,
ein recht guter Glühwein bereiten . Die
Schlehen , die als wilde Sträncher an den
Felsscheiven und Waldrändern wachsen , bieten
uns tn ihren Früchten einen für die
jetzige Zeit hochwertigen Ersatz . Und
gerade jetzt ist der Augenblick gekommen , die
Flüchte zu sammeln , die sich, wenn auch nicht
ganz mühelos , psiücken lassen , da die Dornen
dem lieferen Eindringen der Hände in die
Büsche wehren . Die Schlehenbeeren sitzen aber
sehr dicht , und so ist es oft nicht einmal nötig,
weit in das Buschwerk vorzudrtngen . Die
Beeren werden von den htneingesallenen
Blättern und den noch etwa hasten gebliebenen
Siengeln gesäubert und gewaschen . _ Man gibt
sie dann tn einen Sieinlops oder einen Waffer¬
enner , dessen Gla 'ur noch leine Sprungstellcn
ausweist , da sich sonst der Saft leicht verfärbt,

i Auf je einen Liter Beeren wird ein Liter kalten
! Wassers gegossen . Die Beeren bleiben mit dem
i Wasser 24 Stunden stehen , danach gießt man
j die Flüssigkeit durch ein Sieb in einen
! Kochtopf und läßt sie aüskochen, worauf

man da » siedende Wasser wieder kochend
über die Früchte gießt . Der Vorgang
wird nach 24 Siunden wiederholt und

Venrnfcbtes.
Die Behandlung der Eier . Jedes

Hübner -Ei ist nach dem Legen mit einer feinen
Schleim 'chicht überzogen , weiche die Poren der
Schale schließt und den Luftzutritt zum Innern
verhindert . Nun werden aber die Eierschalen
von den Hühnern im Stalle vielfach verun¬
reinigt . Um die Eier sauber auf den Markt
zu bringen , wäscht man den Unrat ab . Bei
dieser Säuberung wird aber die Schleimschtcht
mit entfernt und die Dauerhaftigkeit des
E :eS stark verringert . Beim Trans¬
port dürien die Eier nicht tn dumpfem
Siroh oder Häck'el verpackt werden , denn die
Zerietzungsprodukie lagern sich auf der Eier¬
schale ab . Eier , die in einer Verpackung ge¬
legen halten , sollen zunächst mehrere Siunden
einer Zugluft auSgesetzt werden . Will man
Eier mittels einer der bekannten Jmprägnie-
rungsmethoden . also mit Kalkwasser oder Wasser-
glaslöiung kowervieren , so ist das sonst so sehr
nachteilige Waschen geradezu geboten , weil die
Imprägnierung sonst weniger zuverlässig an den
Schalen haftet . Die Eier werden in Wasser
von 85 Grad gelegt und mittels eine?
Schwammes von allem Schmutz beireit . Hierauf
werden sie auf ihr Alter hin untermcht , denn
nur frische Eier , die weder Risse noch Sprünge
haben und auch nicht angebrüiet sind , eignen
sich gut zum Autbewahren.

Gdundbeitspftege.
Kopf IMl , Friste warm . Der gesunde,

kräftig Memch , uut gutem Haarwuchs , d' d- N
elgenttich gar keiner Kopldedeckung. Am » emgUeu
Sollte dieselbe warm sein. Für Kinder und junge
Lcule sind im gemäßigten Kttma die Pelzmütze,i
z. B . ganz zu derweilen . Früh ;eitigeS Aukgehca
der Haare , Neuralgie , Ikopfgicht, Kopkichmerzen und
viele andere Übel find in vielen Fällen auf das
Zuwarmhatten de« Kopfes in den Jugeildjuhreu
zurückzuiübren . Die Nalur gab genügend Schutz¬
mittet für da» Gehirn m der starken Knochenteäe
und den unzähligen Haaren . Eine zu warme Kvpi-
bedeckuug hindert auch da » Zuslandekoinmen eines
kräftigen Haarwuchses.

Dreiviertrl Zwei ! Hollseld verfiel in Nach¬
denken . Nicht » in seiner Miene verriet , wa»
dabei in ihm vorging . Nur »in einziges Mal
schüttelte er fast » nmerklich de» Kopf.

.Da » Tor bleibt geschloffen/ sagt « er
dann — , « » b hüten Sie sich vor « nnützem
Geschwätz !• Damit ließ er Schmiedeck « stehen
«nd begab fich « ach dem Kontor.

Eine Stund « später traf die NntersuchungS«
kommiinon rin . Sir bestand «u» Amtsrichter
Braunfisch , seinem Sekretär , der di» Protokoll-
mapp « trug , nnd dem alten dicken KreisPhysikuS.
Amtsrichter Braunsisch , »in Mann in den Vier¬
zigern , war atS ei» sehr schneidiger Herr bekannt,
der seit Jahren darauf hinarbeitele , in eine
große Staot zu kommen . Das war aber nur
möglich , wenn er sich in seinen^ jetzigen
Wirkungskreise nach Möglichkeit hervor at . Di«
Meldung der mutmaßlichen Mordtat hatte
ihn in eine » nicht unfrohen Schrecken
versetzt, den er naikrlich jetzt hinter
einer rein sachlichen Amtsmiene verbarg . Holl¬
seid — er war mit beiden Herren oberflächlich
bekannt — empfing sie und genleinschastlich be¬
gab man sich sofort an den Schauplatz der Tat.

Das Zimmer wurde wieder geöffnet , aus
dem Tisch wurde das Proiokollmaierial auSge-
breitet , der alle KreisPhysikuS unteriuchte zu»
nächst noch einmal die Leiche, notierte den vor¬
läufigen Befund , dann heschä' iizte sich der'
Amtsrichter Braunfisch eingehend mit der Ört¬
lichkeit. Gleichzeitig beorderte er nach einer
kurzen Nnlerreduug mit Hollseld zu «iittgen vor¬
läufigen Zeugen - Aussagen de» Lehrlmr . di»

beiden Buchhalter , de« Portier Schmiedecke und
die Köchin herbei.

Daß der Tot » nicht mit elqner Hand den
Schub auf fich abgegeben hatte , diese Vber-
zeugung drängte sich schon au » dem rein äußer-
iichen Brmnd mit völliger Sicherheit von neuem
aus . Au § der Aussage de» Lehrlings ging
ferner hervor , daß die Tür nicht zugeichlosien
gewesen war , also hatte fich mit Leichtigkeit
jemand zu dem Schlafenden ins Zimmer schleichen
können . Diese Annahme enisprnchen auch die
Körperlage und der Befund de» Toten , die be¬
sagten , daß de? Mord an ihm im Schlaf be¬
gangen war . Was den zweiten Zugang z«
dem Zimmer betraf , das Fenster — denn da
da ? Zimmer im Erdgeschoß lag , so konnte auch
da » Fenster als Zugang in Betracht kommen
— so stellte sich an den eingerosteten Riegeln
und vor allem an der Beschaffenheit der aus
und vor dem Fensterbrett aufgestapelten Vkuster-
sachen heraus , daß hier ein Msnlch nicht ein-
gedrungen sein konnte . Die einzige Öffnung,
die das Fenster hatte — zum Zwecke der Lenii-
laiion — bestand nur aus einer kleinen oben
angebrachien stoppe , die aber höchstens eine
Katze, keinen Rkenschen hindurch ließ . Der Täter
war also ohne wie geringste Schwierigkeit durch
die Tür ge ' ommen.

Es entstanden nun zwei Fragen . Entweder
gehörte der Täter zum Fabrik -, beziehentlich
.Hausprrsonal oder er gehörte nicht oazu und
war »in Fremder . In beiden Fällen mußte er,
um bis zu diesem Zimmer zu gkian ^en, den
Fiur , die Treppe — im letzteren Falle auch
noch dar Hofter vassiert Haien . Niemand von

den vorläufig vernommenen Zeugen hatte sich
um die kritiiche Zeit — dreiviertel Zwei — in
dem Wohnhause befunden , niemand konnte abo
auch über irgend eine Persönlichkeit , die um
die ' e Zeit im Wohnhaus » gewesen , eine AuStage
machen . Daß aber ein Fremder in den Hof
gekommen wäre , war deshalb ganz von der
Hand zu weiirn , weil um diese Zeit da » Tor
geschloffen war . Wer hinein wollte , mußte die
Glocke ziehen , und Schmiedecke hatte niemand
in der fraglichen Zeit geöffnet . DaS Hoftor war
sehr hoch, hatte scharfe Spitzen und auch sonst
war der Hof keinem Unbefugten zugänglich.
Außer durch den Hof konnte man nur durch den
umgebenden , an die Chaussee grenzenden Garten
in da » HauS gelangen.

Der Garten war ebenfalls von einem hohen
spitzen Gitter umgeben , das kaum jemand über-
ktetter » konnte . Der Zutritt durch die in dem
Gitter angebrachte Tür war aber , da daS
Schloß einen geheimen Mechanismus bessht,
nur für Etngewrihie nnd Bekannie möglich.
Nur solche hät êm sich also durch den Garten
Eingang verschaffen können . Auch diese Dinge
nahm Amtsrichter Braunfisch , nachdem er sich
durch den Augenschein davon überzeugt hatte,
zu Protokoll.

Hierauf wandte er seine Ausmerksamkeit der
Waffe zu . Es war eine gewihntiche alte
Pistole — da » Modell , wie e» noch vor wenigen
Jatzren viel gebraucht worden war . Ein schweres
Ding von riesigem Kaliber , wir « am sie noch
vielfach bei Alitzändlern sieht . Das Innere des
Lames zeigte noch den frischen Pulvorschleim,
dar Zeichen des abzegevenen Schüsse ». AuffaSend

war der noch gespannte Hahn . Täter
mußt » ihn , nachdem er den Schuß abgeseueit
hatte , zum zweitenmal gespannt haben , obwohl,
da die Waffe nur für dir eine Kugel eingrrichlet
war , kein vernünftiger Grund dazu vorliegen
konnte . Aber der Mörder war vielleicht in
Auiregung geweien — er wußte nicht mehr,
wa » er tat . Die Waffe lag bereit «ui dein
Tisch, daß nur das Rohr mit dem unteren,
kantigen Ansatz die Tischplatte berührte , während
Kolben « nd Abzug über dir Kante hinweg , der
Fensterseite zu , hinausragten . Ter ' kantige
Ansatz gab ihr eine gerade horizontale Laos,
so daß Ser Kolben genau ienkreLl zu Bo ?ea
zeigte . Teils oben auf der Tischkante , teils
unten aus dem Teppich waren noch d ' e zer¬
splitterten verbrannten Reste deS Zündhütchens
zu sehen — von dieler Stelle ans alle ha e
der Täler vermutlich den Schuß abgcseben und
dann di« Waffe , nachdem die Aufregung , in d w
er sie zum zweiten Male gespannt , vorüber 'war.
hier niederze ' egt . Amlkrichier Braunsisch l ' eß
sich Papier bringen , wickelte die Waffe etaeu-
händig ein » nd verklebte das Paiet « tt den
amtlichen Siegeln.

Es galt noch fesizusieflen , ei  außer dem
Mord auch Raub vorlaz . Der Gslrschrank , der
im Zimmer stand , war unversehrt . Auch das
sonsirge geoeünete Aussehen desselben , sowie
das volle Portemonnaie und die noch mit
ewigen Huudenmartscheinen versehene Driestasche,
die sich scheinbar « naugetasiet bei der Leiche
fanden , sprachen gegen die Annahme eines
Raubs ».
Sch » (FsAsetz»«« iolgt. )



Statt besonderer Anzeige
Heute abend gegen 7 Uhr entschlief sanft mein Mann , unser

Vater , Schwiegervater , Grossvater , Bruder und Onkel , der

Buchdruckereibesitzer

Heinrich Müller
im 68. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Frau Elisabeth Müller, geb. Eckhardt,
Arthur Müller und Familie.
Max Müller.

Nassau und Algringen, 27. November 1918,

Die Beerdigung findet am Sonntag, ^den 1. Dezember , nachmittags 3 Uhr
vom Trauerhause , Römerstrasse 7, aus statt.

Auf Wunsch des Verstorbenen bitten wir . von Kranzspenden abseben zu wollen,

Nachrichten der«riegrwirt-
schastramter der Stadt Nassau.

Umtausch der Brotkarten.
Die neuen vom 2. Dezember ab

gültigen Brotkarten werden am
Samstag , den 30. November, vorm,
von 8—12 und nachm, von IV-.—4
Uhr auf dem Rathause ausgegeben.

Fett.
In dieser Woche wird aus Fett¬

karte hin Butter ausgegeben, die am
Samstag , den 30. Nooemb. bei den
Fettausgabestellen in Empfang ge¬
nommen werden kann . Fettausgabe¬
stellen sind bet I . W . Kuhn, I.
Egenolf,Kölner Konsum, Adolf Trom-
betta und Robert Strauß Ww.

Blutwurst.
Bei Geschwister Huth steht Blut¬

wurst in Dosen zum Verkauf.
Brot - und Mehlpreise.

1. für Roggenbrot, am 1. Tage ge-
wogen. 4V- Pfd . schwer 1,00 JC

2. für Roggenbrot, am 1. Tage ge-
wogen. 2 Pfd . schwer 0,30 M

3. für Weizenschrotbrot, am 1. Tage
gewogen, 2025 Gr . schwer 1,— M

4. für Weizenschrotbrot für Kranke,
am 1. Tage gewogen, 1575 Gr.
schwer, 1,10 Ji

5. für Brötchen, frisch. 70 Gr.. 6 A
6. für Roggenmehl, das Pfd . 28 A,
7. für Weizenmehl, das Pfd . 30 A
8. für Weizenauszugsm ehl, das Pfd.

40 A-

Bekanntmachung.
Aus sanitären Gründen ist es verboten,

den heimkehrenden Truppen Betten zu ge¬
währen, dieselben sind in heizbaren, uur mit
Streu versehenen Räumen unterzubringen.
Jeder Anspruch aus Stellung von Betten ist
energisch zurückzuweisen.

Der Soldatenrat.
I . A.:

Hofsrichter.

Sterbe- u. Altersversicherung.
Die Beiträge für den Monat Dezember

werden am Motag , den 2. Dezember, nachm,
von 41/2—5 Uhr auf dem Rathause entgegen-
genommen.

Der Borstaud.

Emgel.Kircheuskmeinde
Mssm.

Die Erhebung der Kirchensteuer für das 2te
Halbjahr 1918 findet Montag , den 4. Dezember,
statt.

Nassau , den 28. November 1918.
Mitzler.

Krieger - und Kampfgenossen¬
verein Nassau.

Sonntag , den 1. Dezember, nachmittags 4
Uhr Versammlung bei Kamerad Kettermann.
Vollzähliges Erscheinen erwartet s

der Borstaud.

Am Montag , 2, Dezember-
Wiederbeginn

der Kleinkinderschnle.

Einen noch gut erhalteren

Kohleuhlld mit Wasserschiss
zu Kaufen gesucht. Angebote unter „Kohlen-
Herd" an den Nassauer Anzeiger.'

Wagenfetr
in Eimern zu 10 Kilo, zu haben bei

Ehr . Balzer , Nassau.

zzom 1. Dezember ab wird die Milch von
v  Hof Obergntenau nicht mehr bei Frau
Ehr. Schulz, sondern auf dem Rathause durch
Frau Hosmann ausgegeben und zwar morgens
von 8V2— 9 Uhr.

Wilhelm Reinhardt.

Strahleu -Stärke
„Schneewittchen"

Kein Trsttz!
Für Kragen und Manschetten.

Paket etwa 50 Gramm 1,45 Mk . bei
I . W . Kuhn, Nassau.

Schwarzer Herren -Üeberzieher
(fast neu) zu verkaufen. Näh . Nassauer Anz.

„Schlawiner"
Ersatz-Mischung mit Tabakbeimischung für

Pfeifenraucher.
85 Gramm -Paket 50 Pfg.

I . W . Kuhn, Nassau.

' Gotterdienftordnung
Sonntag , 1. Dezember 1918.

Dorm . 10 Uhr :Herr Pfcrrer Lic. Fresenius.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Moser.
Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrel Lic.

Fresenius.
Katholische Kirche.

Sonntag , 1. Dezemb. Vormittags 8 Uhr:
Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt. Nachm.
2 Uhr:  Andacht.

Dieuethal.
Sonntag , 1. Dezemb. Vorm . 10 Uhr:  Predigt
Nachm. 3 Uhr Vertretung in Becheln.

Obernhof.
Sonntag , 1. Dezemb. Dorm . 10 Uhr: Pre¬

digt. Christenlehre.

Gott dem Herrn über Leben und Tod hat os in seinem
unerforschlichen Ratschlüsse gefallen , meinen heissgeliebten Gat¬
ten , unseren heissgeliebten Sohn, Bruder und Schwager ^

Herrn Paul Feldges,
Inhaber des Eisernen Kreuzes,

nach siebenwöchiger , schwerer Krankheit zu sich zu rufen.
Um stille Teilnahme bitten

die trauernden Hinterbliebenen-
In deren Namen:

Ferdinand Feldges.
Hattingen (Ruhr) und Nassau (Lahn), 25. Nov. 1918.

Männergesangverein Nassau.
Gegründet 1842.

Unseren werten Sangesbrüdern die traurige Mitteilung,
dass unser hochgeschätztes Ehrenmitglied

Herr Heinrich Müller
Buchdruckereibesitzer,

gestern Abend verschieden ist. Die Beerdigung findet Sonntag
Nachmittag 3 Uhr statt . Zusammenkunft 21/, Uhr im Vereins¬
lokal. Um zahlreiche Beteiligung bittet

' der Vorstand.

M.-G.-Verein „Liederkranz “ Nassau.

Unseren Mitgliedern die traurige Nachricht , dass es Gott
dem Allmächtigen gefallen hat , unser langjähriges inaktives
Mitglied

Herrn Heinrich Müller
zu sich in die Ewigkeit abzuruten.

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 3 Uhr statt.
Die Mitglieder werden gebeten , soweit sie anwesend sind, an
derselben teilnehmen zu wollen. Antreten 2l/t Uhr am \ er-
einslokal.

Der Vorstand.

Unsere verehrliche Mitglieder setzen wir hierdurch davon
in Kenntnis , dass unser langjähriges Ehrenmitglted und ehema-
licher verdienstvoller Vorsitzender

Herr Buchdruckereibesitzer
Heinrich Müller

verschieden ist.
Der Verein wird in Dankbarkeit sein Andenken stets in

Ehren halten.
Die Turngemeinde Nassau.

L
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